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Durch die Erweiterung des Bahnhofes
hierſelbſt wird die Verlegung einiger Wege
namentlich der Mücheln-Merſeburger Straße
erforderlich.

Der hierüber ausgeſtellte Plan liegt vom
30. d. Mts. ab 14 Tage in meinem Bureau
aus. Während dieſer Zeit kann jeder Be-
theiligte im Umfange ſeines Jntereſſes Ein
wendungen gegen den Plan erheben. Auch
der Vorſtand des Gemeindebezirks hat das
Recht, Einwendungen zu erheben, welche ſich
auf die Richtung des Unternehmens oder auf
Anlagen der in S 14 des Geſetzes vom 11. Juni
1874 gedachten Art beziehen.

Merſeburg, den 26. Juli 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
a

Die deutſche und die franzöſiſche
Feldartillerie.

Offenbar von militäriſcher Seite erhält das
„Leipz. Tagebl.“ folgenden Artikel: Der
militäriſche Theil der diesjährigen Düſſeldorfer
Ausſtellung hat die zahlreichen Beſucher des
Jn und Auslandes auch auf die gewaltigen
Fortſchritte der deutſchen Geſchützinduſtrie
aufmerkſam gemacht und die Frage der
Rohrrücklaufgeſchütze, die dort zu ſehen ſind,
ſowie der Neubewaffnung unſerer Artillerie
wiederum umgeworfen und zu einem aktuellen
Thema erhoben. Der Gegenſtand dieſer Dis-
kuſſion iſt freilich nicht neu, ſondern hat ſchon
oftmals, ſeit die franzöſiſche Heeresverwaltung
ihre Armee mit Schnellfeuerkanonen ausge-
rüſtet hat, im Vordergrund des allgemeinen
Intereſſes geſtanden, ohne jedoch immer die-
jenige ſachliche Bedeutung und Würdigung
in allen militäriſchen Kreiſen zu finden, die
dem Ernſt und der Bedeutung der Sache
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entſprochen hätten. Nicht unerheblich er-
ſchwert wurde dieſe Situation noch durch
den Umſtand, daß das neue Geſchütz der
franzöſiſchen Artillerie fortgeſetzt mit einem
faſt undurchdringlichen Dunkel von Geheim
niſſen umgeben wurde und man über ſeine
Eigenart wie über ſeine Verwendung mehr
auf Vermuthungen als auf zuverläſſige An
gaben angewieſen war. Erſt das Er-
ſcheinen des neuen franzöſiſchen Reglements
für die Feldartillerie hat allenthalben mehr
Klarheit und zuverläſſigere Urtheile über
jene neue Waffe des franzöſiſchen Heeres
geſchaffen und gleichzeitig die Noth-
wendigkeit gezeigt, daß den Geſchützen mit
Rohrrücklaufſyſtem auch bei uns eine größere
Bedeutung beigelegt werden muß, als dies
bisher der Fall geweſen iſt. Jn letztgenann-
tem Sinn hat ſich auch vor nicht langer
Zeit eine der erſten Autoritäten auf artilleri-
ſtiſchem Gebiete, der Generalleutnant Rhone,
ausgeſprochen, indem er erklärte, daß das
Geſchütz mit langem Rohrrücklauf der franzö
ſiſchen Feldartillerie trotz der ihm noch an-
haftenden Mängel ſo bedeutende Vorzüge
habe, „daß wohl über kurz oder lang alle
Staaten ihre Artillerie mit einem Geſchütz
ähnlicher Art werden bewaffnen müſſen.“

Es iſt hier nicht der Ort, auf die Kon-
ſtruktionsprinzipien und alle Details des
franzöſiſchen Feldgeſchützes einzugehen, viel-
mehr muß an ihrer Stelle lediglich der
Hinweis auf die markanteſten Vorzüge ge-
nügen, die in großer Feuergeſchwindigkeit
und großer Stabilität beim Schießen zum
praktiſchen Ausdruck kommen. Die letzt-
genannte Eigenſchaft der Geſchütze hat es
auch ermöglicht, dieſelben mit ſtählernen
Schutzſchilden zu verſehen, welche die beiden
Hauptnummern der Bedienung gegen fron-
tales Gewehrfeuer und Shrapnelkugeln ſichern
ſollen.

Gegenüber dem vorgedachten Vortheil der

großen Feuergeſchwindigkeit des franzöſiſchen
Geſchützes dieſelbe ſoll in der Höchſt
leiſtung ungefähr doppelt ſo groß ſein, als
die der deutſchen Feldgeſchütze G /96 wird
bei uns die überlegene Zahl der Geſchütze
per Armeekorps und die Eintheilung der
Batterie zu 6 Geſchützen gegenüber den
4 Geſchützen der franzöſiſchen Artillerie viel-
fach geltend gemacht. Hierbei darf jedoch
nicht überſehen werden, daß als Ausgleich
dieſes Unterſchiedes die Munitionsausrüſtung
der Artillerie unſerer weſtlichen Nachbarn
eine weit höhere iſt als bei uns und ſich
insgeſammt auf 502 Schuß pro Geſchütz
ſtellt, während unſere Kanonen bei der
Batterieſtaffel und ſämmtlichen Munitions-
kolonnen nur 335 Schuß für jedes Geſchütz
mit ſich führen. Auch das dürfen wir nicht
unbeachtet laſſen, daß bei der deutſchen
Batterie zu 6 Geſchützen nur 3, bei den
Franzoſen dagegen für nur 4 Geſchütze
6 Munitionswagen eingetheilt ſind und in
der Feuerlinie Verwendung finden. Zu dieſem
großen Vorrath an Munition kommt als
weiteres Moment von Bedeutung, mit dem
man gleichzeitig bei der Feuergeſchwindigkeit
des franzöſiſchen Feldgeſchützes wird rechnen
müſſen daß die neue Artillerie Schieß-
inſtruktion unſerer Nachbarn ganz beſonders
die Plötzlichkeit und Jntenſität einer über-
wältigenden Schußwirkung betont und das
„Schießen mit Salven“ als einen ſehr wirk-
ſamen Faktor des Erfolges bezeichnet. „Dies
für das neue franzöſiſche Feldgeſckütz vor-
geſchriebene Schießverfahren“, ſagt treffend
Generalleutnant Rhone, „bedeutet einen Bruch
mit der Vergangenheit, wie er ſtärker gar
nicht gedacht werden kann. Während die
alte Schießvorſchrift ein peinlich genaues
Einſchießen forderte, in der Abſicht, eine
möglichſt hohe Wirkung mit dem geringſten
Munitionsaufwand zu erreichen, iſt jetzt mit
Recht ein beſonderer Werth darauf gelegt, in
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möglichſt kurzer Zeit eine ausreichende Wirkung
zu erreichen.“

Zweifellos würde es aber nach unſerer
Anſicht doch ein großer Fehler ſein, in den
bedauerlicher Weiſe zahlreiche blinde Bewunderer
des franzöſiſchen Feldgeſchützes verfallen ſind,
wenn man angeſichts der ſicherlich nicht un
erheblichen Vorzüge der nachbarlichen Artillerie
bewaffnung unſer deutſches Feldgeſchütz als
minderwerthig bezeichnen und Hals über Kopf
einen Erſatz für daſſelbe würde fordern wollen.
Nach wie vor behält unſere gegenwärtige
Feldkanone den außerordentlichen Vortheil
großer Einfachheit, Solidität und Feldmäßig-
keit, und ſelbſt in Frankreich giebt es eine
große Anzahl von Offizieren, die dieſe Vor
züge unumwunden anerkennen und die An-
ſicht ausſprechen, daß das franzöſiſche Geſchütz
an den Nachtheilen einer zu frühzeitigen Ge-
burt leide und mit ſeiner gegenwärtigen hydro-
pneumatiſchen Bremsvorrichtung keinen An-
ſpruch auf abſolute Brauchbarkeit machen
könne. Auch die bedeutende Schwere des Ge-
ſchützes 1400 Kilogramm in der Feuer-
ſtellung und des abgeprotzten Munitions-
hinterwagens werden im Zuſammenhang mit
der daraus reſultirenden mangelhaften Be
weglichkeit mit Recht als ſehr ehebliche Nach-
theile dieſer Waffe bezeichnet.

So wenig demnach Grund für uns zu
Beſorgniſſen vorliegt, daß wir von vornherein
in einem etwaigen Artilleriekampf mit
unſeren weſtlichen Nachbarn den Kürzeren
ziehen werden, ſo ſehr liegt für uns, wie wir
bereits ausſprachen, doch die Nothwendigkeit
vor, mit aller Aufmerkſamkeit die weitere
Entwickelung der Rohrcrücklaufgeſchützfrage zu
verfolgen und nicht zu ſpät die erforderlichen
Konſequenzen zu ziehen. Daß dieſer Augen
blick nicht verpaßt werden wird, dafür bürgt
uns u. A. auch die Wachſamkeit, die Ruhe
und Sicherheit im Fortſchritt unſerer heimiſchen
Privatgeſchützinduſtrie, die in der Schweiz, in

Der Lüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

107) r

(Fortſetzung.)
Fifi benahm ſich rührend. Stolz auf ihre

ſchöne Freundin, glücklich, daß dieſe ſich ſo
gottvoll amüſirte und daß ihre Einquartierung
durch ſie ſichtlich in erhöhte Stimmung ver-
ſetzt wurde, entäußerte ſie ſich willig der
Hegemonie, welche ſie bis jetzt unumſchränkt
in der Geſellſchaft behauptet hatte und ſchob
Melitta in den Vordergrund. Freilich wurde
es der Baronin nicht ſchwer gemacht, denn
Melitta in ihrer Anmuth war wirklich reizend.

Auch Lutze wurde unwiderſtehlich davon
angezogen, und Melitta, theils aus Eitelkeit,
den ſtrengen, moraliſirenden Richter zu ihren
Füßen zu ſehen, theils ſich darin gefallend,
Axel's Eiferſucht ein wenig zu ſteigern, be-
günſtigte die Annäherung des Majors und
entfaltete alle die tauſend kleinen Kunſt-
griffe anmuthiger Koketterie, wodurch Adda's
Stimmung immer mehr herabgedrückt wurde.

Axel dagegen hielt ſich, Jalb aus Aerger,
halb aus Klugheit, auffallend zurück, was
den Uebrigen nicht auffiel, bei Sternfeld
jedoch den Verdacht erweckte, daß er nur eine
Rolle ſpielte.

Zollte man Melitta allgemeine Bewun-
derung, huldigte man trotzdem der Baronin
doch noch recht fleißig ſo verſuchten es
dagegen nur wenige, Adda's Unnahbarkeit

Sie war wie auf Draht
es auf eiferſüchtige

zu durchbrechen.
gezogen Axel ſchob

Regungen Melitta's wegen, Sternfeld dachte
weiter nicht über die Gründe ihres

zurückhaltenden Benehmens nach, ſondern
ärgerte ſich nur darüber, wollte es aber ver-
bergen und gerieth dadurch in einen gewiſſen
Galgenhumor hinein, der ihn immer aus-
gelaſſener erſcheinen ließ.

Nach dem Frühſtück fand ein allgemeiner
Spaziergang durch die Parkanlagen ſtatt;
einige Nachbarn fuhren vor, mit dieſen auch
jüngere und ältere Damen, ſo daß mit einem
Male eine große ausgelaſſene Geſellſchaft
beiſammen war, welche ſelbſtverſtändlich auch
zu Tiſche blieb. Herr v. Sternfeld ſcherzte
bald mit Melitta, bald mit den jungen
Mädchen und ſchien wie umgewandelt.

Bald theilten ſich die Gäſte in einzelne
Gruppen, zwanglog den Park durchſtreifend.

Lutze nahm jetzt Gelegenheit, ſich Adda zu
nähern, um mit ihr unter vier Augen ein
ernſtes Wort zu ſprechen. Keine Spur von
Heiterkeit war mehr an ihm zu entdecken.

„Aber ich bitte Dich, Adda, was iſt Dir
nur? Um ſo übler Laune zu ſein, brauchteſt
Du Dich wirklich nicht der Unbequemlichkeit
dieſer Reiſe zu unterziehen.“

„Jch bereue auch, es gethan zu haben,“
entgegnete ſie kurz und wollte einen Seiten-
weg einſchlagen. Doch in Lutze wallte es
zornig auſ.

„Es iſt mir nicht gleichgiltig, wenn man
hinter unſerm Rücken ſagt: Der Major v.
Sternfeld hat eine unliebenswürdige Frau.
Gerade in unſeren militäriſchen Kreiſen wird

bei einem höheren Offizier darauf ein be-
ſonderes Gewicht gelegt.“

Adda's Augen waren ſtarr auf ihren Mann
gerichtet, ein eigenthümliches Funkeln, wie er
es in ihnen noch nie bemerkt hatte, blitzte
per auf und ihre Geſichtsmuskeln arbeiteten

eftig.
„Das hätteſt Du Dir damals überlegen

ſollen, als Du ſie brach kurz ab, ein
eiſiger Schauer überlief ſie und eilig ſchloß
ſie ſich, als einige Gäſte nahten, dieſen an,
um ſich ſpäter unbemerkt auf ihr Zimmer zurück-
zuziehen.

Wie ohnmächtig brach ſie hier zuſammen.
Zu Hauſe in der Einſamkeit, da hatte ſie ihr
hartes Los geduldig ertragen, aber hier in
dieſem großen ausgelaſſenen Kreiſe fühlte ſie
ſich wie ausgeſtoßen und wäre am liebſten
vor all den fremden, vergnügten Menſchen
wer weiß wie weit, geflohen.

Auch Axel und Melitta hatten ſich in einem
der altfranzöſiſchen Gänge getroffen. Mit zu
ſammengepreßten Lippen ſchritt Dönſtrut
neben Frau Malten her.

„Was haben Sie nur, Axel, Sie ſind ja
gräßlicher Laune?“ Dabei ſpielte ſie mit einer
Roſe, welche ihr einer der Huſarenoffiziere
verehrt hatte. Bald führte ſie dieſelbe gegen
die Naſe, bald öffnete ſie ihre Blätter mit
den zierlichen Fingern, bald drückte ſie dieſelben
wieder zuſammen.

„Laſſen Sie mir doch das Vergnügen,
ſchlechter Stimmung zu ſein,“ entgegnete
Axel gereizt, „beſonders, weil dadurch die
Jhrige nicht geſtört wird.“

e

„Jſt es etwa Dieſes fragte Melitta,
neigte kokett den Kopf ein wenig zur Seite,
ſah Axel lächelnd von unten in das Geſicht
und hob die Roſe in die Höhe.

„Dieſe unſchuldige Blume ſoll Sie nicht
länger ſtören.“ Damit rupfte ſie, nervös er-
regt, die Blüthchen ab und warf dieſe, ſowie
den Kelch lachend von ſich.

„Dieſes Opfer iſt nicht groß, denn Sie
wiſſen wohl, daß Sie nur zu winken brauchen,
um die uniformirten Herren zu veranlaſſen,
Jhnen Körbe voll davon zu Füßen zu legen.“

„Mit Jhnen iſt heute nicht zu reden, und
ich hatte mich auf dieſen unſeren gemeinſamen
Aufenthalt ſo gefreut.“

Sie wollte in einen Seitenpfad abbiegen,
aber Axel ergriff ſtürmiſch ihre Hand.

„Wirklich, wirklich, Melitta?“
„Ja natürlich! Warum

Ha-ha-rha.“
„Warum nicht? Wie Sie das ſo gleichgiltig

ſagen, gerade als ob Sie einen der jungen
Laffen die Frage beantworten, wie Jhnen
ſein Chargenpferd gefalle, und Sie lachen,
als ob dieſer ſo äußerſt witzige Rittmeiſter
Jhnen einen ſeiner unübertrefflichen Mei-
dinger erzählt habe. Und Sie begreifen
doch

„Jch begreife garnichts! Warum ſollte ich
nicht mit Andern auch vergnügt ſein

„Weil ich es nicht ertragen kann,“ ſtieß
Axel halblaut mit vor Eiferſucht zitternder
Stimme hervor.

Fortſetzung folgt.)

denn nicht?
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Schweden und vor wenigen Wochen auch in
Mexiko mit ihren Rohrrücklaufgeſchützen
neueſter Konſtruktion große Triumphe ge-
feiert und die bedrohliche franzöſiſche Konkurrenz
bei dieſer Gelegenheit weit aus dem Felde
geſchlagen hat.

Das ſchleſiſche Pfandbrief-Jnſtitut für
ſtädtiſche Grundſtücke.

(Separat- Abdruck aus Nr. 200 des „Breslauer
General Anzeiger“.)

Schleſien, das für eine geſunde Geſtaltung
des landwirthſchaftlichen Bodenkredits bahn
brechend war, da es als erſte unter den
preußiſchen Provinzen ſchon im Jahre 1769
eine Landſchaft zur Ausgabe von Pfand-
briefen unter ſolidariſcher Haftung aller Mit-
glieder und zur Gewährung billiger Hypothe-
kendarlehen begründete, wird nun auch der
Entwickelung des ſtädtiſchen Real-
kredit s durch die Errichtung eines Pfand-
brief-Jnſtituts für den Grundbeſitz
aller Städte unſerer Provinz neue Wege
weiſen.

Zwar iſt die Grundidee des projektirten
Schleſiſchen Pfandbrief-Jnſtituts nicht neu,
denn das alte bewährte Fundament der
preußiſchen Landſchaften, die Solidarität der
Berufsgenoſſen, ſoll auch hier das ganze Ge-
bäude tragen, und Pfandbriefausgaben wie
Tilgungsquoten ſind ebenfalls bei den Land
ſchaften und den auf Erwerb begründeten
Bodenkreditbanken ſchon lange im Gebrauch,
aber bis jetzt einzig daſtehend iſt das
Unternehmen, das Realkreditbedürfniß der
Städte in gleicher Weiſe, wie bisher das
Realbedürfniß des flachen Landes durch die
provinziell gegliederten Landſchaften, durch
eine ihre Wirkſamkeit aufeine ganze
Provinz ausdehnende Einrichtung zu
befriedigen. Pfandbrief-Jnſtitute für einzelne
Großſtädte kannte man ſchon bisher, und das
Berliner Pfandbriefamt eine kommunale
Einrichtung beſteht ſchon ſeit einer langen
Reihe von Jahren, aber alle dieſe Jnſtitute
beleihen nur innerhalb der eigenen Stadt-
grenzen gelegene Grundſtücke.

Ohne Zweifel wird gerade für den Grund
beſitz der mittleren und kleinen Städte
das Schleſiſche Pfandbrief-Jnſtitut von be-
ſonderem Vortheil ſein, da der Hypotheken-
kredit dort vielfach weit ſchwerer als in den
Großſtädten erreichbar iſt. Ausleihende große
Geſellſchaften, wie Verſicherungen, Hypotheken-
banken und Groß- Kapitaliſten bevorzugen bei
derartigen Geldanlagen die großen erſtſtelligen
Poſten, die naturgemäß nur in den Erwerbs
centralen zu vergeben ſind, KleinſtadtHypo-
theken hingegen werden ihnen von den Ver-
mittlern und ohne Agenten ließe ſich dies
Kreditgeſchäft wohl nicht abſchließen kaum
angeboten. Der Grundbeſitzer in mittleren
und kleineren Städten iſt, wenn er Real-
kredit ſucht, im Weſentlichen auf die Dar-
leihungen der örtlichen Sparkaſſen und
heimiſchen kleineren Kapitaliſten angewieſen.

Bei flüſſigem Geldſtande mag ein einfaches
Syſtem der Hypothekenbeſchaffung, bei dem
Geldgeber und Geldnehmer direkt miteinander
in Verkehr treten, noch ausreichen, bei einer
Verſteifung des Geldmarktes aber wird es in
den meiſten Fällen nicht mehr genügen. Ge-
rade in ſolchen Zeiten zeigt ſich der Segen
der Pfandbriefinſtitute, die auch die kleinen
Sparkapitalien an ſich zu ziehen und für das
Hypothekenbeleihungsgeſchäft nutzbar zu machen

vermögen. Der kleine, nur über wenige
hundert Mark verfügende Sparer kann wohl
einen Pfandbrief, nicht aber eine Hypothek er-
werben, und ſelbſt der über eine zur Hypo-
thekengewährung genügende Geldſumme ver-
fügende Kapitaliſt wird oft den Pfandbrief-
kauf der Hypothekengewährung vorziehen, weil
das Pfandbriefinſtitut ihm die oft nicht leichte
Mühe der Prüfung des Pfandobjekts ab-
nimmt und durch die Gemeinbürgſchaft eine
größere Sicherheit bietet, zudem aber der
Pfandbrief ſchon durch ſeine Eintheilung in
kleinere Stücke durch den börſenmäßigen
Handel ein leichter und einfacher realiſirbares
Objekt als die Hypothek darſtellt. Aus den
hier angeführten Gründen kann die Errichtung
des Schleſiſchen Pfandbrief-Jnſtituts auch im
Intereſſe der kleineren Kapitaliſten unſerer
Provinz liegend erachtet werden.

Ein Kreditſyſtem, das, wie oben dargelegt,
das Kapital auch in ſeinen kleineren Bildungen
für den Grundkredit fruchtbar zu machen ge-
eignet iſt, wird auch Dei ungünſtigem Geld-
ſtande ein übermäßiges Steigen des Zinsfußes
für neue Pfandbriefe verhüten können, an-
dererſeits wird ein geſchickt geleitetes Pfand-
brief-Jnſtitut bei flüſſigem Geldſtande den
Zinsfuß nicht allzu ſehr herabdrücken, um
ſich die Sympathie der Geldgeber nicht zu
verſcherzen. Ein weiterer Vortheil beſteht
darin, daß die Darlehen vom Pfandbriefin-

ſtitut unkünd bar und auf Wunſch amor-
tiſirbar ſind. Der Geldnehmer iſt vor der
Sorge geſichert, bei etwa eintretenden Wirth-
ſchaftskriſen das zur Ablöſung der gekündigten
Schuld nothwendige Darlehen entweder gar-
nicht oder nur zu drückenden Bedingungen
erhalten zu können.

Die Darlehnsbedingungen des in der Be
gründung befindlichen Jnſtitus ſind folgende:
Gewährt werden Darlehen auf erſte Hypo-
theken bis zu 50, in größeren Städten bis
zu 60 pCt. des amtlich ermittelten Grund
ſtückswerthes. Die Darlehen werden
nicht in baarem Gelde, ſondern in
Pfandbriefen zum Nominalwerthe

nach Wahl zu 3 4 und 5 pCt.
gegeben. Die Umſetzung derſelben in

baares Geld iſt Sache des Nehmers, das Jn
ſtitut iſt jedoch bereit, den Verkauf, jedoch
immer für Rechnung des Hypothekenſchuldners,
auch ſelbſt zu bewirken. Kursverluſte trägt
der Dahrlensnehmer, doch kommt ihm auch
der Kursgewinn zu. 1 pCt. des nachge-
ſuchten Darlehens iſt als Eintrittsgeld zu
zahlen. Die Zinſen ſind vierteljährlich im vor-
aus zu begleichen. Ferner iſt eine Abſchluß-
proviſion von pCt. zu entrichten, und
außerdem hat der Darlehnsnehmer noch pCt.
über den Pfandbriefzins hinaus zu zahlen,
und zwar pCt. während der ganzen Dauer
des Verhältniſſes und pCt. ſolange, bis
10 pCt. des Darlehns getilgt ſind. Die Ab
zahlung des Darlehns darf nach Wahl in
Pfandbriefen oder in baarem Gelde erfolgen.
Die jährliche Tilgungsrate iſt pCt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt geſtern Abend
an Bord der „Hohenzollern“ in Saßnitz
eingetroffen und gedenkt heute Abend weiter
zu reiſen.

Ueber die Thätigkeit der An-
ſiedelungskom miſſion iſt in letzter
Zeit mancherlei hin und her geredet worden,
und es hat leider auch im deutſchen Lager
an Angriffen auf die verdienten Leiter des
Anſiedelungswerkes nicht gefehlt. Nachdem
aber ſelbſt von intereſſirter und maßgebender
polniſcher Seite, von den Geſchäftsführern
der polniſchen Landbank „Ziemski“ in Poſen,
anerkannt worden iſt, daß die Erfolge der
deutſchen Anſiedelungskommiſſion durchaus be-
achtenswerth ſeien und der von der groß-
polniſchen Agitation ins Werk geſetzten
nationalpolniſchen Anſiedelungsthätigkeit er-
heblichen Abbruch thun, muß anerkannt
werden, daß die Preußiſche Staatsregierung
mit der entſchloſſenen Durchführung des
Anſiedlungswerkes ſich auf dem richtigen
Wege befindet und ihre ſachgemäße Fürſorge
für das hartbedrängte Deutſchthum in den
Oſtmarken mehr und mehr durch greifbare
Reſultate belohnt ſehen wird. Jn der
That hat die Anſiedelungskommiſſion im
Laufe dieſes Jahres bereits über 1000 Ver-
träge abgeſchloſſen, mehr als bisher in der
gleichen Zeit, der ſicherſte Beweis dafür, daß
die Werbethätigkeit von Jahr zu Jahr inten-
ſiver und das Vertrauen der Anſiedelungs-
luſtigen in die Verhältniſſe im Oſten immer
größer wird. Uebrigens ſind zwei neue Ge-
ſchäftsſtellen eingerichtet worden für Schleſien
in Breslau, Tauentzienſtraße 39; für Sachſen
in Magdeburg Arndtſtadt 5. Acht erſt
kürzlich ausgelegte Güter ſind bereits beſiedelt
wocden. Gegenwärtig liegen etwa 1000 Stellen
noch zur Beſiedelung aus, über 500 Stellen
werden auf Gütern, die demnächſt beſiedelungs-
fertig werden, noch verkäuflich ſein, ſo daß
es an Areal für Bewerber nicht fehlt. Die
Anfragen Kaufluſtiger haben in letzter Zeit
zugenommen.

Dresden, 27. Juli. Die Sozialdemo-
kraten im Königreiche Sachſen rüſten ſchon
ſeit geraumer Zeit auf die nächſten Reichs-
tagswahlen, und in faſt allen 23 Wahlkreiſen
ſind ihre Kandidaten bereits beſtimmt. Unter
der Parole: „Brodwucher“ wollen ſie in den
Wahlkampf eintreten, und ſie hoffen auf
große Erfolge, beſonders in Sachſen, wo ſie
noch das Feldgeſchrei: „Wahlentrechtung“ an-
wenden. Angeſichts dieſer für eine Agitation
trefflich geeigneten Waffen iſt man auf Seiten
der Ordnungsparteien bemüht, eine Einigung
der Nationalliberalen, Konſervativen, Re-
former und des Bundes der Landwirthe für
ganz Sachſen herbeizuführen. Diesbezügliche
Verhandlungen haben bereits ſtattgefunden,
ſind aber mit Rückſicht auf die Jahreszeit
auf den Herbſt vertagt worden. Da man
auf allen Seiten die Nothwendigkeit des Ab-
ſchluſſes eines Kartells der Ordnungsparteien
gegenüber der Geſchloſſenheit der Sozialdemo-

kratie erkannte, ſo ſind die Vorverhandlungen

bereits von beſtem Erfolge begleitet geweſen.

OeſterreichUngarn.
Graz, 27. Juli. Das ſechſte deutſche

Sängerbundes-Feſt wurde geſtern
Nachmittag mit einem Feſtkommers in der
Jnduſtriehalle eröffnet. Nach Begrüßung der
Theilnehmer durch den Bürgermeiſter ſprach
Profeſſor Keller aus Leipzig über das Deutſch
thum; während deſſen ſpielte die Kapelle des
dritten bayriſchen KorpsArtillerie- Regiments
aus München unter größtem Beifall. Abends
war die Stadt und Umgebung glänzend illu-
minirt. Das Verbot der Theilnahme von
Offizieren und Soldaten an den Feſtlichkeiten
erfolgte deshalb, weil der Feſtausſchuß das
Verlangen des Korpskommandeurs, ſämmtliche
ſchwarzrothgoldene Banner einzuziehen, ab-
lehnte und auch auf die Mitwirkung der
Kapelle des bosniſchen Jnfanterie- Regiments
mit der Motivierung verzichtete, daß es ſich
um ein deutſches Feſt handele.

Die Cholera in Egypten.
Kairo, 28. Juli. Geſtern ſind 38

Todesfälle an Cholera und 35 neue Cho-
leraerkrankungen feſtgeſtellt, in Mucha 21
Todesfälle und 10 neue Erkrankungen.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg 29. Juli.

Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten
wurden zunächſt mehrere Rechnungen pro 1900
nach den Anträgen der Berichterſtatter, der Herren
St.V. Thiele und Grempler, entlaſtet. Es
handelt ſich um die Kaſſe des Hoſpitals St. Sixti.
Die Einnahmen betragen 1553,89 M., die Ausgaben
4905,64 M., es iſt mithin ein ſtädtiſcher Zuſchuß von
3351,75 M. erforderlich. Bei der ſtädtiſchen
Legatenkaſſe beträgt die Einnahme 2851,61, die Aus
gabe 2847,46 M., mithin bleibt ein Beſtand von
4,15 M. Bei der Kleinkinderbewahranſtalt der
Altenburg betragen die Einnahmen 2653, die Aus-
gaben ebenfalls 2653 M.

Punkt 2 betrifft Verkauf des Schlammes
aus der Kläranlage der Kanaliſation, Berichter-
ſtatter Herr St.“»V. Hündorf. Am 2. d. Mts. hat
Termin ſtattgefunden es handelt ſich um 600 cbm
Schlamm pro Jahr, und iſt von den drei Bietern
die Firma Karl Berger hierſelbſt mit 39 Pfg. pro cbm
die beſt bietende geblieben. Jnfolge deſſen hat der
Magiſtrat ein diesbezügliches Abkommen mit ge-
nannter Firma getroffen, das nun noch der Ge-
nehmigung der Stadtverordneten unterliegt. Das
Vertragsverhältniß ſoll danach 5 Jahre dauern.
Der Herr Berichterſtatter iſt nicht für eine ſo lange
Vertragsdauer, man möge doch in einem kürzeren
Zeitraum erſt einmal Erfahrungen ſammeln, viel-
leicht fänden auch die Meuſchauer Oekonomen mit
der Zeit an dem Schlamm Geſchmack, und dann ſei
auf ein höheres Gebot zu rechnen. Herr Teich-
mann iſt für den Vertrag und Herr St.V.
Salomon erklärt, nach Angaben einer Fachzeit-
ſchrift würden in anderen Städten 25 Pfg. pro cbm
erzielt, während wir 39 Pfg. bekommen ſollten.
Der Vertrag wird nunmehr genehmigt.

Punkt 3 betrifft Umbau-Projekt für die Aborte
der gehobenen Knaben- und Mädchen-Schule und
höheren Mädchenſchule. Berichterſtatter Herr St.
V. Graul. Es iſt über dieſe Angelegenheit bereits
kürzlich einmal berathen worden, und hat der Herr
Stadtbaumeiſter inzwiſchen ein Projekt ausgearbeitet,
wonach die Kloſets im Kellergeſchoß angebracht
werden ſollen. Die Koſten ſollen auf die Knaliſation
übernommen werden. Herr Thiele fragt, wie hoch
ſich die Koſten vorausſichtlich belaufen würden
Ohne jeglichen Anhalt in dieſer Beziehung vermöge
er nicht zuzuſtimmen, eine ungefähre Angabe würde
ihm genügen. Herr Graul erwidert, bei der vorigen
Berathung ſei von 800 M. die Rede geweſen, einige
hundert Mark mehr würde es wohl koſten, Genaues
laſſe ſich heute nicht angeben. Herr Schwengler
weiſt darauf hin, daß die Erfahrung lehre, wie
unſer Magiſtrat beſtrebt ſei, Alles mit möglichſt ge
ringen Koſten herſtellen zu laſſen, und dürfe man
demſelben auch im vorliegenden Falle volles Ver-
trauen ſchenken. Herr Grempler bittet ebenfalls
um Genehmigung, damit die Arbeiten bald möglichſt
in Angriff genommen werden könnten. Herr Thiele
entgegnet, auch er habe volles Vertrauen zum
Magiſtrat, und wenn es ſich um nicht mehr, als
vielleicht 2 300 M. Mehrkoſten handle, ſo habe er
auch kein Bedenken, nur habe er einen Anhalt be-
treffs des zu bewilligenden Betrags haben wollen.
Hierauf wird die Poſition genehmigt.

Punkt 4 betrifft Weiterverpachtung des ſtädtiſchen
Gartens am Hälterthor. Bisheriger Pächter iſt
Herr Stadtſekretär Sch ulz. Derſelbe bittet um Be-
laſſung in ſeinem bisherigen Pachtverhältniß auf
weitere ſechs Jahre. (Pachtpreis jährlich 36 M.) Es
wird debattelos zugeſtimmt.

Punkt 5 betrifft die Petition des Allgemeinen deut-
ſchen Handlungsgehilfen-Vereins, Ortsgruppe Merſe-
burg, wegen Einhaltung der Sonntagsruhe, vor-
nehmlich an den hohen Feiertagen. Die Petition
geht dahin, durch Orts-Statut die Sonn-, reſp.
Feiertags-Ruhe in der Art feſtſetzen zu wollen,
wie es das Petitum vorſchlägt. Berichter-
ſtatter iſt Herr St. V. Hündorf. Der Magiſtrat
läßt zunächſt Unterſuchungen anſtellen, wie es in
andern Städten gehandhabt wird, die mit Merſe-
burg ungefähr gleiche Verhältniſſe haben. Es wird
beſchloſſen, die Entſcheidung ſo lange auszuſetzen,
bis die Antworten eingegangen ſind, im Uebrigen
würden ſich die Petenten einer wohlwollenden Er-
wägung der Sache verſichert halten dürfen.

Cokales.
Merſeburg, 29. Juli.

Einquartiernng. Für den Mönat
September haben wir in Merſeburg eine

ziemlich ſtarke Einquartierung zu erwarten
Die erforderlichen Vorarbeiten ſind auf dem
ſtädtiſchen Bureau bereits in Angriff ge
nommen worden. Wie es heißt, wird dHei
Roßbach, überhaupt in Querfurt
und Naumburg ſich das Manöver vornehm-
lich abſpielen.

Tivoli Theater. Wie wir in Halle'ſchen
Blättern leſen, gedenkt Herr Direktor Doerner
dort eine Reihe von Vorſtellungen zu geben.
U. a. kommt auch „Troubadour“ zur Auf-
führung, und wird in dieſer Oper Frau
Kupfer wiederum die „Acuzena“ ſingen.
Wie von hieſiger theaterkundiger Seite mit-
getheilt wird, iſt der Antrag, wieder aufzu-

treten, von hier aus an die auswärts ſich auf
haltende genannte Sängerin geſtellt worden.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 28. Juli. Beim Baden

ertrunken iſt geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr
in der Saale oberhalb der Militärſchwimm-
anſtalt der 14 Jahre alte Sohn der Wittwe
Schmidt. Der Verunglückte übte ſich, das
Schwimmen zu erlernen. Dabei ließ er ſich
von ſeinem jüngeren Bruder an einer Leine
halten. So auch geſtern. Nach einiger Zeit
glaubte er, derſelben nicht mehr zu bedürfen,
weshalb er ſeinen Bruder bat, die Leine los-
zulaſſen. Dies geſchah. Aber ſchon einige
Augenblicke ſpäter verſank der Bedauernswerthe
vor den Augen ſeines Bruders und ſeiner
Kameraden, die ihm keine Hilfe bringen
konnten. Die Leiche iſt bis jetzt, trotz ſo-
fortigen Nachſuchens, nicht gefunden worden.

Artern, 26. Juli. Abermals iſt geſtern
Abend hierorts in der Unſtrut unweit der
Ziegelei die Leiche eines unbekannten, an-
ſcheinend in den zwanziger Jahren ſtehenden
Mannes geborgen worden, die verſchiedene
Meſſerſtiche aufzuweiſen hatte. Erwähnen
wollen wir noch, daß ein Angeſtellter des
Mühlenbeſitzers E. in Bretleben, wo die Leiche
zuerſt landete, ſie nach Artern abgeſchoben
haben ſoll, ein Verfahren, das ſtrafrechtlich
geahndet wird.

Bitterfeld, 25. Juli. Ein dreiſter
Gelddiebſtahl wurde durch einen Handwerks-
burſchen in der Bahnhofs- Reſtauration des
benachbarten Raguhn ausgeführt. Jn
einem günſtigen Moment that er einen Griff
in die Buffetkaſſe und verſchwand mit ſeiner
Beute ſchleunigſt, wurde jedoch noch im Laufe
des Tages, an dem der Diebſtahl geſchehen,
verhaftet.

Herbsleben, 26. Juli. Als dieſer Tage
der hieſige Gendarm einen jungen Mann
verhaften wollte, lief dieſer in ein Haus und
verriegelte die Hausthür. Man öffnete ſie
gewaltſam; doch alles Suchen nach ihm war
vergeblich. Plötzlich gab es ein allgemeines
Hallo! Der Geſuchte war in den Schornſtein
gekrochen und ſteckte, um Luft ſchnappen zu
können, den Kopf heraus. Dann kletterte
der Mann auf das Dach und war abſolut
nicht zum Herunterſteigen zu bewegen. Erſt
als man ſich anſchickte, die Feuerſpritze in
Aktion treten zu laſſen, bequemte ſich der
Arreſtant dazu, ſeinen gefährlichen Poſten
zu verlaſſen.

Hettſtedt, 26. Juli. Jn berechtigt großer
Aufregung befinden ſich in dem nahen Alterode
die Zielerſchen Eheleute, deren Sohn in Gerb-
ſtedt bei einem Sattler in der Lehre ſteht.
Der junge Mann hielt ſich anläßlich des
Schießens ſeit Sonntag beſuchsweiſe bei ſeinen
Eltern auf und trat am Dienstag den Rück-
weg zu ſeinen Eltern an, iſt aber bis jetzt
bei letzteren nicht eingetroffen. Durch Aus-
klingeln wurde in den benachbarten Ortſchaften
das Verſchwinden des jungen Menſchen zur
allgemeinen Kenntniß gebracht, indeß allem
Anſcheine nach ohne Erfolg.

Köthen, 28. Juli. Die Diplom-
Fälſchungs-Affäre, von der wir
mehrfach berichteten, nimmt einen immer
größeren Umfang an. So hat heute die
anhaltiſche Staatsregierung verfügt, daß
ſämmtliche Prüfungsakten, die in den letzten
fünf Jahren dem höheren techniſchen Jnſtitut
zu Köthen geführt wurden, beſchlagnahmt
werden.

Heiligenſtadt, 25. Juli. Die Heiligen-
ſtädter Blätter berichten: Eine Ehrengabe
wird dem Kaiſer anläßlich der Feier der
hundertjährigen Zugehörigkeit des Eichsfeldes
zu Preußen von der Stadt überreicht werden.
Dieſelbe beſteht in der in Gold ausgeführten
Huldigungsmünze, die in einen Rahmen von
grünem Sammet einfaßt iſt. Die Huldigungs-
münze liegt in einem aus gelbem Leder ge
arbeiteten Schächtelchen, auf deſſen Deckel
der preußiſche Adler und die Wappen des
Eichsfeldes, der Stadt Heiligenſtadt und des
früheren Kurfürſtenthums Mainz eingepreßt
ſind.
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Nummer 176. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 30. Juli.
Wittenberg, 28. Juli. Das Frauen

ſtudium drängt ſich nicht nur in die Hörſäle
der Univerſitäten, ſondern auch in die Ver
handlungsſäle der Gerichte, in die ſonſt
nur Kriminalſtudenten eindrangen. Bei der
letzten Schöffengerichtsverhandlung hoſpitirten
nicht weniger als 12 Kellnerinnen in
großer Toilette. Es handelte ſich für ſie
darum, Belehrung aus drei Verhandlungen zu
ſchöpfen, die gegen drei Kellnerinnen und
ebenſoviel Gaſtwirthe wegen Uebertretung
einer Polizeiverordnuug zur Regelung t

eKellnerinnenweſens geführt wurden.
Damen, größtentheils im kanoniſchen Alter,
benahmen ſich an Gerichtsſtelle ganz an-
gemeſſen, brachten ſich aber trotzdem buch-
ſtäblich in ſehr ſchlechten Geruch, weil ſie
ſich alle parfümirt hatten, und zwar nicht
zu knapp. Der zehnjährige Sohn des
Kaufmanns Lantzſch nahm am 16. d. M.
beim Baden in der Militär-Schwimmanſtalt
ein auf 2 Stunden ausgedehntes Sonnen-
bad, wobei er ſich alle unbedeckten Theile
ſeiner Kehrſeite ſo heftig verbrannte, daß er
ſich bis jetzt, anfangs unter großen Schmerzen,
in ärztlicher Behandlung befand. Er iſt
jetzt wieder hergeſtellt, hat ſich aber voll
ſtändig gehäutet.

Aus der Provinz Sachſen, 26. Juli.
Verliehen wurde dem Landrath a. D., Herzog-
lich anhaltiſchen Ober-Jägermeiſter Wilhelm
Grafen zu Solms-Sonnenwalde auf
Röſa im Kreiſe Bitterfeld der Rothe Adler-
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern, dem
Forſtmeiſter a. D., Profeſſor Emil Schering
zu Genthin, bisher zu Altenplathow im Kreiſe
Jerichow II, der Rothe Adler-Orden dritter
Klaſſe mit der Schleife, dem Poſtſekrekär
a. D. Mey zu Halberſtadt, und dem Hege-
meiſter a. D. Peters zu Neukoppel im
Kreiſe Stormarn, bisher zu Hödingen im
Kreiſe Gardelegen, der Königliche Kronen-
Orden vierter Klaſſe, dem Poſtpackmeiſter
a. D. Heſſe zu Nordhauſen, dem ſtädtiſchen
Arbeiter Karl Reinhardt zu Wernigerode
das Allgemeine Ehrenzeichen. Dem Ritter-
gutsbeſitzer, Major a. D. Karl von Hell-
dorff in St. Ulrich, Kreis Querfurt, iſt der
Rothe Adler-Orden dritter Klaſſe mit der
Schleife, den Arbeitern Gottfried Witthuhn,
Friedrich Martin, Wilhelm Schönberg
und Heinrich Matthäi, ſowie dem Kontor-
diener Auguſt Karnſtedt, ſämmtlich in
Halle a. S., das Allgemeine Ehrenzeichen ver-
liehen worden. Der Landmeſſer Willy
Jähnichen in Zeitz iſt als ſolcher eidlich
verpflichtet. Der Hilfsprediger Georg
Hainmüller aus Berlin iſt zum Paſtor
der mit ſtaatlicher Genehmigung in Sanger-
hauſen, Heldrungen und Halle a. S. be-
ſtehenden Gemeinden der von der Gemein-
ſchaft der evangeliſchen Landeskirche ſich ge-
trennt haltenden Lutheraner gewählt, und
dieſe Wahl iſt von dem OberKirchenkollegium
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche in Preußen
beſtätigt worden. Die erledigte evangeliſche
Pfarrſtelle zu Eckmannsdorf in der Ephorie
Zahna iſt dem bisherigen Oberpfarrer an der
St. MarienKirche in Eilenburg Friedrich
Karl Obermann verliehen worden. Zu
der erledigten evangeliſchen Diakonatſtelle zu
Cönnern in der Ephorie Cönnern iſt der
bisherige Predigtamtskandidat Friedrich Jo-
hann Wilhelm Kirchberg berufen und be-
ſtätigt. Die erledigte evangeliſche Diakonat-
ſtelle an der St. MartiniKirche zu Heiligen-
ſtadt iſt dem bisherigen Hülfsprediger in
Halle a. S. Richard Keller verliehen.

Vermiſchtes.
Weimar, 26. Juli. Während ſich im Publikum

die Erregung über den Jenger Raubmord all
mählich gelegt hat, ſind die Behörden eifrig bemüht,
über die bisherige „Thätigkeit“ der feſtgenommenen
Verbrecher volles Licht zu ſchaffen und ſo auch das
Dunkel zu beſeitigen, das noch über mancher der in
der letzten Zeit in Mitteldeutſchland verübten
Schandthaten ſchwebt. Nach den bisherigen Feſt
ſtellungen hat man es mit einem aus 16 Perſonen
beſtehenden GaunerKonſortium zu thun, das durch
aus organiſiert war. Die Spitzbuben hatten ſogar
ihre regelmäßigen Generalverſammlungen, die in
Naumburg a. S. abgehalten und auf denen die
Raubpläne berathen, auch die Einzelrollen vertheilt
wurden. Das Nähere wird die im Herbſt zu
erwartende Schwurgerichtsverhandlung enthüllen.

Altenburg, 26. Juli. Großes Aufſehen erregte
es hier, als die kürzlich erſt aus der Unterſuchungs-
haft entlaſſene Ehefrau des wegen Unterſchlagung
von 400000 M. ſteckbrieflich verfolgten Agenten
Grunert aus Schmölln und mit ihr ihre in
Leipzig wohnhafte Schweſter der hieſigen Staats-
anwaltſchaft zugeführt wurden. Beide ſollen unter
ſtarkem Verdachte der Mitwiſſerſchaft ſtehen. Von
Grunert ſelbſt fehlt zur Zeit noch jede Spur.

Schmecks, 25. Juli. Die Verhaftung des un
getreuen Gemeindevorſtandes Weichelt aus Oſtritz
Königreich Sachſen) im ungariſchen Kurorte Schmecks,
über die ſchon berichtet worden iſt, wird jetzt vom
Oſtritzer Lokalblatte folgendermaßen geſchildert:
Das große Zimmer des Kurhötels war gut beſetzt
und der in der Mitte ſtehende Stammtiſch von
einer luſtigen Gruppe belebt. Bald erſchien ein

Ohberwachmeiſter aus der Stadt PopradFelka, grüßte
die Herren am Stammtiſch überaus freundlich und
nahm Pl Nachdem er den beſtellten Trunk er
halten, nahm er auch am Geſpräche theil. Nach ge
raumer Zeit trat ein Gendarm in das Gaſtlokal,
s ans Buffet und muſterte die anweſenden Gäſte.

s war etwa 10 Minuten ſpäter, als noch zwei
Gendarmen eintraten und ſich an einem Tiſche
auf der anderen Seite des Lokales niederließen.
Auch ſie beſtellten ſich Bier. Da wurde ich auf
einen Herrn am Stammtiſche aufmerkſam, der mit
lauter und luſtiger Stimme eine Flaſche guten Wein
verlangte und ſeine Tiſchkollegen zum Mittrinken
aufforderte. Es war Weichelt! Auch der Ober-
wachtmeiſter trank mit und unterhielt ſich mit
Weichelt Um ſo größer war nach einigen
Minuten meine Verwunderung, als die fünf Gen
darmen wie auf Kommando ſich dem Stammtiſch
näherten. Jn demſelben Augenblick erhob ſich auch
der Oberwachtmeiſter, legte Weichelt als r
Herrn von ihm links die Hand auf die Schulter und
ſagte kühl, doch beſcheiden: „Entſchuldigen Sie, Sie
ſind mein Arreſtant!“ Der ſo Angeſprochene erhob ſich
von ſeinem Sitze und antwortete ganz beſtürzt:
„Was wollen Sie, Herr Oberwachtmeiſter Sie irren
ſich! Jch bin ein Touriſt; ich habe nichts verbrochen.
Hier muß ein Jrrthum vorliegen! Warum wollen
Sie mich arretiren?“ Der Oberwachtmeiſter ſagte
darauf ganz gelaſſen: „Das wird ſich an anderer
Stelle ausweiſen und Jhnen erklärt werden.“ Plötz-
lich griff Weichelt mit der rechten Hand in eine
Taſche; aber ebenſo ſchnell griffen die Gendarmen
zu und hinderten ihn an jeder weiteren Bewegung.
Er wurde viſitirt, und der Oberwachtmeiſter zog
aus jener Taſche einen Revolver und aus der linken
Hoſentaſche ein Taſchenmeſſer, welche Sachen er an
ſich nahm. Dann nahmen die Gendarmen Weichelt
in die Mitte, und fort ging es mit ihm zur Bahn-

TatraLomnitz und dann weiter nach Poprad-
Felka.

Augsburg, 28. Juli. Die „Augsburger Abend-
zeitung“ meldet: Der Luftballon „Auguſta“ der
hieſigen Riedinger'ſchen Ballonfabrik iſt auf ſeiner
Samstag Abend 8 Uhr 20 Min. von hier unter-
nommenen Nachtdauerfahrt bis nach Rußland ge-
flogen und dort bei der Stadt Sieradz im Gouver-
nement Kaliſch gelandet Die Jnſaſſen ſind Ingenieur
Scherle und Fabrikant Ziegler, beide von Augsburg.

Unglücksfall auf der Zugſpitze.
Aus Garmiſch, 27. Juli, wird gemeldet:

Dreißig Meter unterhalb des Oſtgipfels der
Zugſpitze wurde die Leiche eines Abgeſtürzten
gefunden. Da ſich bei der Leiche zwei Eis-
pickel befanden, wurde ſofort vermuthet, daß

eine Vermuthung, die ſich leider bald beſtätigte.
Ein Meter unterhalb fand man die, theilweiſe
ſchon mit Geröll bedeckte Leiche eines zweiten
jungen Mannes. Die Verunglückten ſind der
Reallehrer Kreuther und der Realſchul-
aſſiſtent Pöllein, beide aus Regensburg.
Das Unglück ſoll ſich am Samstag in der
Weiſe ereignet haben, daß Kreuther plötzlich
vom Schlage getroffen wurde und augen
blicklich todt blieb, worüber ſein Begleiter in
ſo heftigen Schreck gerieth, daß er, das Gleich-
gewicht verlierend, in die Tiefe ſtürzte und
ſich ſo gleichfalls den Tod holte. Hilfrufe
wurden nicht gehört.

Kleines Feuilleton.
Vom Tode ihres Mannes erſt nach

deſſen Beerdigung verſtändigt wurde von
der Jrrenanſtalt in Herzberge die in
Berlin wohnende Frau Ackermann. Es
wird über dieſen Fall, der großes Aufſehen
erregt, berichtet: Der Brennmaterialienhändler
Guſtav Ackermann aus der Gerichtsſtraße 61
begab ſich am Sonnabend, 12. d. Mts., nach
der Stadtvoigtei zur Verbüßung einer drei-
tägigen Haftſtrafe. Als er am Dienſtag,
15., nicht zu ſeiner Familie zurückgekehrt
war, ſchickte die in dem Geſchäft unabkömm-
liche Frau am nächſten Tage einen Bekannten
nach der Stadtvoigtei, um ſich nach dem
Verbleib ihres Mannes zu erkundigen. Jener
brachte unbeſtimmte Nachrichten. Am Freitag
18., begab ſich die Frau ſelbſt dorthin. Auf
ihre Anfrage erhielt ſie die Antwort: Der
Mann ſei am Dienſtag nach der Jrrenanſtalt
zu Herzberge transportirt worden. Die Frau
eilte jetzt nach dem Polizeipräſidium. Hier
wurde ihr beſtätigt, daß ihr Mann, der bisher
ſtets geſund war, nach Herzberge übergeführt
worden ſei, gleichzeitig ſagte man ihr, ſie
könne ihn dort nicht eher ſprechen, als am
Sonntag, 20., Vormittags von 11 bis 12
Uhr. Die Arme geduldet ſich und fährt nach
Herzberge. Und hier wird ihr der Befcheid:
Jhr Mann ſei bereits todt und begraben!
Am Dienſtag 15., ſei er als irr-
ſinnig eingeliefert worden, am Mittwoch
habe er einen Tobſuchtsanfall gehabt und
ſei am ſelben Tage an Herzſchwäche verſtorben;
Sonntag, 20. d. M., Vormittags habe ſeine
Beerdigung ſtattgefunden! Als ſich die Frau
ſoweit wieder erholt hatte, um einige Worte
herausbringen zu können, fragte ſie, weshalb
man ihr denn von alledem keine Mittheilung
gemacht habe. Jhr wurde zur Antwort, man
habe überhaupt nicht gewußt, daß der Ver-
ſtorbene verheirathet geweſen ſei. Es ſcheint
demnach ein doppeltes Verſehen, einmal im

Bureau der Stadtvoigtei, das andere Mal in

noch ein Zweiter mit verunglückt ſein müſſe,

n

der Anſtalt zu Herzberge begangen worden
zu ſein.

„AltHeidelberg“. Fröhliches Stu
dentenleben pulſirt noch immer in der alten
Neckarſtadt und wird vom größten Theil der
Bevölkerung auch als ſolches aufgenommen
und beurtheilt. Das bewieſen, ſo erzählt das
„Hd. Tgbl.“, wieder zwei Vorgänge, die von
einer vielköpfigen Zuſchauermenge herzlich be
lacht wurden. Morgens gegen 8 Uhr be-
gleitete eine Studentenverbindung einen zu
Karzerſtrafe verurtheilten Kommilitonen nach
dem fidelen Gefängniß. Der Delinquent befand
ſich, mit ſchweren, roſtigen Ketten gefeſſelt, auf
einem zweirädrigen, mit einem Pferde be-
ſpannten Karren und wurde an dem Thore des be
rühmten Studentengefängniſſes zur Verbüßung
ſeiner Strafe abgeliefert. Am Nachmittag
brachten Mitglieder einer anderen Verbindung
dreien ihrer Kommilitonen, die einige Tage
im Karzer zu brummen hatten, ein noch
glänzenderes Komitat. Eröffnet wurde das-
ſelbe durch Herolde, denen ein Trompeter-
korps auf einem Leiterwagen folgte. Die
Karzerkandidaten waren in einem großen,
von Kühen gezogenen Käfig untergebracht.
Der Henker im rothen Gewande hielt Wache
davor, und jammernd umſtanden ihn drei
zarte Mägdelein. Jn einer aus dem vorvor-
igen Jahrhundert ſtammenden Kaleſche wurden
die Betten und ſonſtigen Requiſiten der „Ver
brecher“ mitgeführt, während die Aktiven das
Ganze durch die Anlage und Hauptſtraße
an ſeinen Beſtimmungsort eskortirten.

Ein ſeltſames Abenteuer iſt dem
franzöſiſchen Ex- Miniſter Waldeck-Rouſſeau in
Odde paſſirt. Der ehemalige Miniſterpräſi-
dent trat ſo berichtet das „Journal des
Débats“ von mehreren Reiſegefährten be
gleitet, in einen kleinen Laden, in welchem
„Erinnerungen“ für Reiſende verkauft wurden
und ließ durch einen Dolmetſcher nach dem
Preiſe einer norwegiſchen Bäuerinnentracht
fragen. Während Waldeck-Rouſſeau mit der
Frau verhandelte, die in Abweſenheit des
Kaufmanns die Kundſchaft bediente, war ein
Bauer, der ſoeben mit dem von Bergen
kommenden Dampfer eingetroffen war, in den
Laden getreten. Er hatte von dem Kauf-
wann den Auftrag erhalten, in Bergen Glas-
perlen zu kaufen und wollte ſie nun abliefern.
Da er den Eigenthümer nicht im Laden ſah
und keine Zeit hatte zu warten, legte er die
Schachtel mit den Glasperlen auf den Laden-
tiſch und wollte ſich, ohne ein Wort zu ſagen,
ſchleunigſt entfernen. Als die Begleiter
Waldeck-Rouſſeaus den Mann mit der
Schachtel, der es ſo eilig hatte, erblickten, ſtieg
ihnen ein furchtbarer Verdacht auf: ſie hielten
die Schachtel für eine Höllenmaſchine und
den biederen Bauersmann für einen von den
Feinden Waldecks gedungenen Mordbuben.
Daher flog die Schachtel mit den unſchuldigen
Perlen zur Thüre hinaus, und der Bauer
hinterher, noch ehe er Zeit hatte, über den
merkwürdigen Empfang nachzudenken. Die
Kaufmannsfrau im Laden wurde ob der ſelt-
ſamen Sitten der Fremden von Furcht und
Grauen befallen; ſie glaubte, es mit Verrückten
zu thun zu haben und rief laut um Hilfe.
Bald ſtand eine große Menſchenmenge in
drohender Haltung vor dem Laden, und das
ganze Städtchen gerieth in Aufregung. Als
das Mißverſtändniß endlich aufgeklärt wurde,
zogen Herr Waldeck-Rouſſeau und ſeine Be-
gleiter etwas beſchämt von dannen.

Nette engliſche Offiziere. Aus London,
24. Juli, wird der „Frankf. Ztg. berichtet:
Ueber die Vorgänge im Offizierkorps des
zweiten Leibgarde- (Cavallerie-) Regimentes
in Windſor berichten die „Evening News“
Folgendes: Das Opfer der Ausſchreitungen
iſt der Unterleutnant C. D. Gregſon. Derſelbe
iſt am 15. Februar d. Js. in das Regiment
eingetreten und hat ſich als ein fleißig
arbeitender, ſeinen Beruf ernſt nehmender
Offizier gezeigt. Ein Augenzeuge erzählt
Folgendes: „Ungefähr um 12 Uhr Nachts
hörte ich auf der Wieſe in der Nähe des
Quartiers der Offiziere Rufe, und da ich
glaubte, es ſeien einige von den gemeinen
Soldaten, ging ich hin, und da ſah ich, daß
es die Offiziere waren, welche den Leutnant
Gregſon umherhetzten. Mit ihren Peitſchen
jagten ſie ihn auf dem Kaſernenhofe umher
und ſie bedienten ſich die ganze Zeit der
ſchmutzigſten Ausdrücke. Jch hörte, wie ſie riefen:
„Nun, du jetzt haben wir Dich!“ und
„Nimm das, du u. ſ. w. Schließlich
packten ſie Gregſon, rollten ihn auf dem Sande
umher und dann warfen ſie ihn in einen
Waſſertrog. Sie drehten ihn im Waſſer um
und um, und er kam mehr todt als lebend
aus dem Troge heraus. Dann begaben ſich
die Offiziere in Gregſon's Wohnung, ſtellten
dort Alles auf den Kopf, ſchlugen die Fenſter
ein und warfen die Möbel auf den Hof.
Seine Stiefel warfen ſie auf das Dach, die

Thüren dekorirten ſie mit Matten u. ſ. w.
Nachdem alles vorüber war, konnte der arme
Leutnant in ſein Quartier zurückkehren und
er verbrachte die Nacht in ſeinen Ueberzieher
gehüllt. Da ſeine ganze Ausrüſtung vernichtet
war, hatte Leutnant Gregſon am anderen
Morgen keine Uniform, in der er zum Dienſte
gehen konnte.“

Regenwetter und Poeſie. Man
ſchreibt der „Wiener Abendpoſt“: Jn einem
Ausſichtspavillon bei Goiſern im Salz-
kammergut liegt ein Fremdenbuch auf. Die
anhaltende Regenperiode hat bei mehreren
Touriſten und Sommerfriſchlern eine Art
Galgenhumor erzeugt, der ſich in verſchiedenen
poetiſchen Einzeichnungen kund giebt. Ein
Beſucher ſchreibt über ſeinen Namen die
Versparodie:

„Der Sänger hält im Feld die Wetterwacht,
Jn ſeinem Arme ruht der Schirm, der off'ne,
Er grüßt mir hellem Lied die Regennacht
Und ſchlägt dazu mit naſſer Hand die Harfe.“
Das Beiſpiel hat andere unter der Wetter-

ungunſt leidende Ausflügler ermuthigt, ſich
durch andere Variationen eine gewiſſe Un-
ſterblichkeit zu ſichern. Ein Zweiter ſchreibt:

„Wer reiſet ſo ſpät durch Nacht und Wind
Bei dieſem Wetter kein Spaß, mein Kind!“

Ein Dritter:
„Es regnet am Neckar,

Es regnet am Rhein,
Warum ſoll's denn im Salzkammer-
Gut beſſer ſein
Berliner Aſſeſſor ſeufzt:

„Jſt denn kein Parapluie da
Für mich und Jda?“
Fünfter leiſtet die ſündhafte Traveſtie

„Es war ein Touriſt im Thule,
Die Sonne ſah er nie,
Dem ſterbend ſeine Buhle
Einen Gummimantel lieh.“

Auf einer anderen Seite findet ſich die
Anmerkung: „Hier las ich vom 12. bis 18. Juni
die ſehr zeitgemäße Novelle von Spielhagen:
„Alles fließt“

Rathſchläge für Touriſten.
Bei größeren Fußtouren iſt es am beſten, wenn

man des Morgens wandert und am heißen Mittag aus-
ruht; auch unterlaſſe man beim Bergſteigen, über-
haupt bei Fußwanderungen das Rauchen und mache,
je nach Bedürfniß, öfter Raſt. Will man auf dem
höchſten Punkte eines Berges ruhen, ſo ſuche man
einen vor rauhem Winde geſchützten Platz aus, auch
wandere man nie in feuchter Abendluft. Ferner iſt
zu rathen, während der Tour mäßig in Speiſe und
Trank zu ſein. Man eſſe nur kleine Portionen und
enthalte ſich während des Marſches des kalten
Waſſers; ein Schluck Rothwein thut alsdann gute
Dienſte, auch Milch und Kogznak iſt zu empfehlen,
ſowie mäßiger Obſtgenuß. Ebenſo vergeſſe man nie
ſich bei größeren Touren, namentlich Fußtouren, ein
Büchschen Fleiſchextrakt einzupacken, der neben
ſeinem ſo vielſeitigen Nutzen für die Hausfrau auch
von allen Reiſenden und Sportfreunden mit Recht
hoch geſchätzt wird. Eine Taſſe heißes Waſſer iſt
leicht zu beſchaffen, ein halber Theelöffel Extrakt
wird aufgelöſt, etwas Salz hinzugefügt, und die
beſte und der Geſundheit zuträglichſte Stärkung iſt

Ein

Ein

7 s f Je r nanzum Genuß fertig! Bei Fußtouren muß man
53 v 2 oſich nicht nur mit etwas Proviant, ſondern auch

mit einer kleinen Hausapotheke verſehen. Etwas
Eau de Cologne als Riechmittel, Hoffmannſche
Tropfen bei Uebelkeit, Pfeffermünztropfen oder Rha-

barberwein bei welcher oft durchſchlechtes Trinkwaſſer erzeugt wird, das alles thut
gute Dienſte! Auch ſorge man für ein warmes
Plaid, Regenmantel und Schirm, kleide ſich für ge
gebirgige Gegenden oder feuchte Witterung wärmer,
trage wollene Wäſche und woſſerdichtes, nicht
drückendes Schuhwerk. Wenn es irgende geht,
nehme man täglich ein Bad. ends waſche man
die Füße mit Branntwein. Wenn Hornhaut oder
Hühneraugen vorhanden ſind, reibe man dieſe öfter
mit Oel ein. Das Reiſen wirkt auf das Gemüth
ein, es iſt deshalb Hypochondern, durch Unglücks-

gebeugten oder ſchwermüthigen Perſonen zu
Dergleichen Reiſende ſoll man jedoch nie

ſich ſelbſt überlaſſen, ſie müſſen zum mindeſten einen
Vertrauten mit ſich haben. Sowie das Gemüth
geiſtig erfriſcht wird, fühlt ſich der Erholungsbe
dürftige auch körperlich gekräftigt: hängen doch Geiſt,
Gemüth und Körper eng zuſammen. Wer mit der
Bahn ſeine Reiſe vollzieht, ſoll öfter Pauſe machen.
Er ſoll Rückſicht nehmen auf Mitreiſende und nie
beide Fenſter öffnen. Nervöſe, Bruſt und Herz-
Kranke ſollen nie des Nachts reiſen. Man thut gut,
ſich für das Uebernachten im Gaſthauſe mit Decken
zu verſorgen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 28. Juli. Die Koſten des

Leipziger Bankprozeſſes betragen nach
den bisherigen Feſtſtellungen rund 65,000 Mk.

Kaſſel, 28. Juli. Bei dem geſtrigen
ſchweren Gewitter ſchlug der Blitz auf
dem Feſtplatz zu Rettinghauſen bei Franken-
berg in zwei Carrouſels ein und zertrümmerte
ſie. Die Spiselbudenbeſitzerin Frau März und
ein Kind wurde dabei erſchlagen.

Hanau, 28. Juli. Jn Keſſelſtadt
erſchoß ſich der Lehrer Nuhn, ein bekannter
heſſiſcher Dialektdichter in Schwälmer Mundart.

u J rDurchfall,

alle
empfehlen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
30. Juli: Wenig verändert. Wolkig, ſonnig.



Nummer 176. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

zur gef. Beachtung
Das am 21. Mai d. J., der Köhlerquelle entnommeue Waſſer
iſt ein klares und geruchloſes, welches nach den Ergebniſſen der ehemischen
und mikroscopischen Unterſüchung als ein sehr gutes Tafel-
wasser bezeichnet werden muss.
Agrie. chem. Versuchsst. d. Provinz Sachsen z. Halle a. S.

(gez.) Bühring.
Vorſtehendes Gutachten, welches die dauernde Güte des Thüringer

Geſundbrunnens beſtätigt, beehre ich mich ergebenſt bekannt zu geben.

Köhlerquelle Leissling a. S.
Carl Hille.

Erhältlich in allen beſſeren Geſchäften. Vertreter für Merſeburg u. Umgebung:
1774)

II

in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung empfiehlt die
Carl Schmidt, Unteraltenburg, Schröders Wwe., Thüringer Hof.

64 Preismedaillen.

tollwerck s
Chocoladen

und Cacaos
aus sorsfältis sewähltem
Rohmaterial hersgestellt,

wohlschmeckend u. nahrhaft;
ber alle Weltteile verbreitet.

Steinbildhauerei
4

Meuschauer

Str.

Aufträge

werden erbeten.

27 Hofdiplomoe. ßrettersäumer, Schvarze
zs w1 ca. 1,00 Mtr. lang, mit Draht ge- Johannisveeren

er i bündelt, gut trocken, beſtes Anzünde- 3aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch- holz, offeriere mit Mk. 4,25 per u. Rimbeeren

lich erzielte Getreidepreiſe am 28. Juli 1902. kauft die (1867Kreis Preis pro 100 Kilogramm Brennſchwarten, Dom-Apotheke-
reits Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen ca. 1,00 Mtr. lang, loſe, gut trocken,

mit Mk. 4,80 per Raummeter, frei BRBuchhaltung,
M. M. M. M. M. Station Merſeburg. (1782 C jn a omtoirpraxis ete.M e )0-17,3 16 80-170 D e 2n n m C. Schönheicdl. Beſter Selbſtunterricht. Tauſende vonbri 16,60-17,50 15,40-16,20 14,50-16,00 16,00-17,60 Dampf- u. Waſſerſägewerke, Anerkennungsſchreiben. Proſpekte

Naumburg F S Oberrottenbach, gratis und franko. eQuerfurt S Strecke Arnſtadt--Saalfeld. K. Flint, An der Geiſel 21II.
800,000 Mark

ſind à 31 o auf Acker auszu-
leihen. Anträge zu richten an IIaasen-
stein Vogler,. A. G., Magde-
burg sub H. 3723. (1648

Dampfwüscherei u. W ütterei

M E Fleischer., Halle.

Annahmestelle
xbei Frau Vippel, Schmalestr. 5.

Mastvieh- Auktion.
Auf Rittergut St. UIrich bei Mücheln

ſollen Mittwoch, den 6. Auguſt,
Nachm. 4 Uhr: (1875

circa 170 Stück Maſthammel,
3 Muſtochſen

und 2 fette Kühe
meiſtbietend verkauft werden. Die
Bedingungen werden vor Beginn
der Auktion bekannt gemacht.

Braune Stute,
ſchwerer Oſtpreuße, 9 Jahre, für
leichten und ſchweren Zug paſſend,
billig zu verkaufen. (1858
Seiler &sSeiler, Weißzenfels a. S.,

Langendorferweg.

Kinderwagen, elegant, Umſtände
halber billig verkäuflich. An der
Geiſel 2. Kunze.
Möblirtes Zimmer

mit Piano und Schlafzimmer, für
2 Herren paſſend, zu vermiethen
1869) Burgſtraße 22.
Junges Mädchen

als Aufwartung ſofort geſucht
1876) Halleſcheſtr. 6.
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welche sofort ins Auge fallen und eine starke
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dem Leser
hervorbringen, werden von uns in
mannigfachster Ausführung und für

alle Geschäftszweige hergestellt.

Unser Cliché«-Katalog, welcher ein
äusserst reiches Material von
criginellen Annoncen-Entwürfen

enthält, liegt in allen unseren
Bureaux zur Ansicht aus.

Anfertigung spezieller Annoncen-Entwürfe
für den ausschliess lichen Gebrauch einer

einzelnen Firma.

„Annoncen- Expedition

Rudolf Mosse
deburg

MeeiS W An
III I

t

i

m

empfiehlt

Cari Rauch, Wartt28.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebedckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Jn den prächtig illuminirten

Garten Anlägen.
Der neue äinüſante Spielplan,

Romulus-Trio,
moderner Kraftäkt mit völlig

neuen Tries.

Mr. Zetto,
der urkomiſche Jongleur.

j Schwestern Zaharetta,
Muſical-Clowneſſen.

Prolongirt:

iſi Tosca'slebende Aquarellgemälde
vach berühmten Meiſtern.

5 Damen. 2 Herren.
Lola Lieblich.,

Vortragsſoubrette par. excellenze.

di Rlum,gen. „Schwächer“, Salonhumoriſt.

Erna Rolla.
Koſtüm-Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Königl. Lotterie-Einnahme.

Die Erneuerung der Looſe
zur 2. Kl. muß bei Verluſt des
Anrechts ſpäteſtens bis 5. Auguſt,
Abends 3 Uhr, erfolgt ſein.

Zur Vermeidung des übermäßigen
Andrangs der Spieler an den letzten
Tagen vor obigem Termin wird ge-
beten, die Erneuerung ſchon jetzt
vornehmen zu laſſen.

Der Vinnehmer.
1859) Curtze.

Empfehle heute ganz friſch:

ff. frische Sülze,
ff. geräuch. Aal,

ff. neue ſelbſtgeräuch. Heringe,
friſch geräuch. Cachs-Schinken,

ff. Landſchinken,
friſch gekocht. Schinken.

Hochfeine
neule Saure Gurken,

à St. 10-—-15 Pfg.,
f. marinirte Heringe.

Rollmöpse(eigenes Fabrikat),

(1801

friſche marinirte Neunaugen,

Citronen,
ff. Lanodkäſe,

prima Schweizerkäſe,
hochf. echten Limburger Käſe.

Max Schaefer,
DF Unteraltenburg Nr. l.

Wasche mit
Luhns

MolKerei-
rodulkte.und Butter, Buttermilch,

dicke Milch in Satten, ſtets friſch,
Milch

Landbutter, Schmalz und Tafel
margarine, garant. reine Getreide
Preßhefe, ff. Emmenth. Schweizer-,

ff. echt Limburger Käſe,
ff. neue ſaure Gurken

(1383

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenséitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.
R Wer Stelleſucht, verlange die
DeutscheVakanzen-Post. Eßlingen.

zwür die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudorf Heine in Pierjevurg
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